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ARBEITEN HANNOVERSCHER HOCHSCHÜLER 
IM STADTBILD VON HANNOVER

VO N  P R O F E S S O R  K A N O L D , H A N N O V E R  •  1 0  A B B IL D U N G E N

W o h n h a u s g r u p p e  P o d b i e l s k i s t r a ß e A r c h .  P r o f .  P .  K a n o l d

Die Aufgabe der Hochschule wird immer darin be­
stehen, die Freiheit des künstlerischen Gewissens zu 
wahren. Schüler, die nur die Meinung des Lehrers 
zu ihrer eigenen machen, die nimmer die Fesseln der 
ersten Anleitung von ihrem persönlichen Schaffen ab­
zustreifen wissen, sind nicht die Repräsentanten der 
akademischen Erziehung. Mit der Wertung der Per­
sönlichkeit, die ihren eigenen Ausdruck zu finden 
weiß, wird die Begegnung des jungen Architekten 
mit dem Lehrer in dem Maße, wie das Persönliche sich 
entfaltet, mehr und mehr zum freien Meinungs­
austausch, zur sachkundigen Beratung. Die Be­
arbeitung der Studienentwürfe ist eine gemeinsame 
Angelegenheit, und die Hand des Lehrers wird nur 
da entscheidend eingreifen, wo ein grundsätzlicher 
Fehler offenbar wird. So entsteht die Mannigfaltig­
keit der Entwürfe, die, im Einzelnen variierend,

dennoch einen einheitlichen, spezifischen Ausdruck in 
Wurf und Gestaltung aufweisen, der die Gesinnung 
der Hochschule widerspiegelt, in der Praxis gestaltet 
sich manches anders. Äußere Einflüsse machen sich 
geltend, stark und lebendig; niemand kann sich ihnen 
entziehen, der am Leben tätig mitwirkt. Und wenn 
so die Einzelnen auseinandertreiben, der Kern der 
Hochschultradition bleibt doch gewahrt: sorgfältige, 
sachliche und wirtschaftliche Arbeit, freies und un­
befangen kritisches Erfassen aller neuen Gedanken, 
und ebenso sachlich, freie Gestaltung ohne Prätension; 
damit hat die Hochschule ihre Aufgabe erfüllt.

Die Arbeiten Hannoverscher Hochschüler, die wir 
im Bilde bringen, sind im Wesentlichen der Siedlungs­
tätigkeit der letzten jahre entnommen; denn die 
Bauten dieser Riditung der kollektiven Baugesinnung 
haben den neuen Stadtbezirken ein neues Gesicht ge-
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W o h n h a u s g r u p p e  L i s t s t a d t  
A r c h .  B D A  D ip l . - I n g .  F a l k e

W o h n h a u s g r u p p e  P o d b i e l s k i s t r a B e  
A r c h .  P r o t .  P .  K a n o l d

4 u .  5 :  W o h n h a u s g r u p p e  L i s t s t a d t .  G e s a m t a n s i c h t  u n d  T e i l a n s i c h t  P o d b i e l s k i s t r . ,  A r c h .  B D A  D i p l . - I n g .  F a l k e

geben. Man kann in einer Großstadt nicht erwarten 
daß alles anders wird. Aber die Außenbezirke die 
im Zeichen eines gesunden Städtebaues entstanden 
sind, bilden das Feld neuer und großzügiger Ge­
staltung an der viele Schüler der Hochschule rühm­
lichen Anteil genommen haben. Das Stadtbauamt 
von Hannover hat in systematischer und weitsichtiger 
Weise die Bautätigkeit nach einem bestimmten Pro 
gramm und die Aufstellung von Teilbebauungsplänen 
vorbereitet die ein geordnetes Wachstum der Stadt 
und eine künstlerisch befriedigende Gestaltung der 
Bebauung in geschlossenen Blöcken und Baukörpern

mit einheitlichen Straßenbildern gefördert haben. A 
C ' n J 1. , iat (!ie Bodenpreisbildung, wie in andere 
L.ro fstadten, den viergeschossigen geschlossenen Wob 
block in den meisten Fällen beibehalten. Nur in b 
sonders gearteten Fällen ist die Beschränkung d, 
Bauhohe auf drei Stockwerke möglich gewesen, z 
weilen in der preisausgleichenden Kombination Hin 
geschossiger Blöcke mit dreigeschossigen Wohnzeile 

n .°mder,s , wirkungsvollen Blickpunkten i 
Straßenbilde haben Hochhäuser von mäßiger Höl 
von > bis 8 Stockwerken einen besonderen Akzent 
das künstlerische Gefüge des Stadtbildes eingefü^

74



6 :  W o h n h a u s  P o d b i e l s k i s t r a ß e  
7 :  W o h n h a u s g r u p p e  G a r t e n h e i m  a m  K r e u z k a m p  
A r c h .  B D A  B r ü d e r  S i e b r e c h t

W o h n h a u s g r u p p e  G a r t e n h e i m  A n z e n g r u b e r s t r a B e .  A r c h .  B D A  B r ü d e r  S i e b r e c h t

Da die Gesamtbautätigkeit durch die städtische 
Baudeputation geregelt wird, wobei die Beurteilung 
der Wirkung der fortschreitenden Bebauung durch 
plastische Modelle erleichtert wird, so ist für den 
Einzelnen die künstlerische Taktfrage, sich in die 
Gesamtideen einzufügen, ein Hauptanlaß zu persön­
licher Mäßigung geworden. Damit hat das Han­
noversche Stadtbild den Ausdruck einer ruhigen, 
bürgerlichen Noblesse angenommen. Die Verwendung 
des Backsteins für Wandflächen, die eine alte Han­
noversche Tradition ist und die einst unter der Füh­
rung von K. W. Hase ganz Norddeutschland in ihren 
Bann gezogen hat, ist auch heute noch für ganze 
neue Stadtgebiete charakteristisch. Aber nicht überall 
konnte der Backstein verwendet werden, sei es, um 
den spezifischen Ausdruck bereits bestehender oder

begonnener Stadtteile nicht durch die Einfügung eines 
anderen Materials zu beeinflussen, sei es, daß wirt­
schaftliche Gründe zum Ersatz des hochwertigen 
Klinkermaterials durch Edelputz nötigten.

Unsere Bilder bringen einen Ausschnitt aus der 
baulichen Gestaltung der letzten Jahre, soweit an 
dieser reichhaltigen Aufgabe Schüler der Han­
noverschen Hochschule beteiligt sind, einen Ausschnitt 
zugleich aus dem Wirkungsbereich des niedersächs. 
Kunstkreises, der, vielleicht langsamer und eigen­
williger fortschreitend, als es in anderen deutschen 
Bezirken der Fall sein mag, sein Wesen bekundet in 
dem Festhalten an einer gesunden handwerklichen 
Überlieferung und der bedächtigen Aufnahme aller 
brauchbaren, gesunden Ideen, die die Zeit an ihn 
heranträgt. —
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DAS NEUE HOCHSCHULSTADION IN HANNOVER
V O N  P R O F E S S O R  W A L T E R  W IC K O P ,  H A N N O V E R  •  5 A B B IL D U N G E N

Wie andere deutsche Hochschulen, wird nun auch 
die Techn. Hochschule Hannover ihr Stadion erhalten.

Zur Hundertjahrfeier schenken ihr Stadt und 
Provinz Hannover einen in nächster Nähe der Hoch- 
schulgebäude gelegenen Sportplatz mit neuzeitlich ein­
gerichteter, geräumiger Turnhalle. Eine Gesamt­
anlage von 48 650 <1™ oder über 18 Morgen Größe. Ein 
wahrhaft fürstliches Geschenk! E in  Geschenk von 
dauerndem Wert; denn jeder unserer künftigen 
Studierenden wird es dankbar begrüßen, daß er sich 
ohne Zeitverlust, auch in den kurzen Freistunden, die 
der Studienplan ihm in arbeitsreichen Semestern läßt, 
an einem vorbildlich geleiteten Turn- und Sport­
betrieb beteiligen kann, daß er Gelegenheit findet zur 
Erneuerung der geistigen Spannkraft!

Zwar betreibt die Techn. Hochschule schon seit 
langen Jahren in der besseren Jahreszeit Freiluft­
sport aller Art auf einem von der Stadtverwaltung 
gemieteten Platz hinter dem großen Herrenhäuser 
Garten; die Hochschule pflegt auch im Winter eifrig 
das Hallenturnen, aber in vier verschiedenen städt. 
Turnhallen, die weit auseinanderliegen. Der bisherige 
Sportplatz lag in 20 Minuten Entfernung zu weit zur 
Ausnutzung kurzer Freizeiten. Vor allem litt aber 
das Hallenturnen unter der örtlichen Zersplitterung, 
die eine straffe Leitung außerordentlich erschwerte. 
„Zusammenfassung des Turn- und Sportbetriebes nahe 
bei der Hochschule“ war seit Jahren unser Wunsch.

Daß er nun in Erfüllung geht, ist vor allem der 
unbeugbaren Energie des Stadtbaurats E  1 k a r t zu 
danken. Denn die Verwirklichung eines eigenen 
Hochschulstadions stieß auf außerordentliche W ider­
stände schon bei Auswahl des Platzes. Das einzige 
geeignet gelegene Gelände — jenseits des in Höhe 
der Hochschule schmalen Südzipfels des schönen 
Georgengartens, zwischen diesem und dem Leinefluß 
gelegen — war von alten Schrebergärten ein­
genommen. Natürlich war es ein schwerer Entschluß, 
diese Pachtgärten zu zerstören, wenn schon ihre In ­
haber neues Land beim Berggarten und geldliche Ent­
schädigung erhielten. Aber dieser Entschluß mußte 
gefaßt und durchgeführt werden, wenn das ebenfalls 
im sozialen Interesse wichtige Hochschulstadion über­
haupt verwirklicht werden sollte.

Nach den ehrenamtlich ausgearbeiteten Entwürfen 
des Verfassers wird nunmehr die Ausführung 
des Stadions vom Stadtbauamt mit aller Kraft be­
trieben. In Zusammenarbeit mit dem Stadterweite­
rungsamt (Ob.-Baurat M e f f e r t) entstand der Auf­
teilungsplan (Abb. 5). Vorgesehen sind: Ein normaler 
Wettspielplatz mit einem Fußballfeld von 105 • 70™ 
und herumgelegter 400-m-Aschenlaufbahn, dann Dis­

kus- und Sprungfelder. Ferner zwei Ubungsfelder 
100-60“  für Fußball, Handball, Hockey und 88-60™ 
für zwei Faustballplätze. Am schönen Waldrand des 
Georgengartens sollen später außerdem vier Tennis­
plätze entstehen, einer als Turnierplatz ausgestattet.

Im Süden grenzt der Sportplatz an die auf dem 
Hochwasserdamm gelegene Uferstraße. An ihr sind 
die in Abb. 2 skizzierten Bauten geplant, und zwar die 
zum Jubiläum geschenkte Turnhalle, ihre westliche 
Erweiterung und ein Studentenheim mit Mensa, das 
sich in hoffentlich nicht zu ferner Zukunft anschliefien 
wird, u. in Verbindung mit dem Untergeschoß des Stu­
dentenheim^ ein Freischwimmbad mit.Wettkampfbahn.

Zunächst wird nur die Turnhalle ausgeführt, und 
zwar aus wirtschaftlichen Gründen in ihrem Haupt­
teil als Stahlskelettbau (Abb. 2 bis 4). Ihre Anlage 
sei kurz erläutert. Grundsätzlich sollte bei diesem 
Bau Wert gelegt werden auf einen möglichst s t a u b ­
f r e i e n  und geräumigen Turnsaal. Bei dem hiesigen 
Klima mußte eine unmittelbare Verbindung zwischen 
Turnsaal und Sportplatz vermieden werden; vielmehr 
war die Anordnung so zu treffen, daß der Turnsaal 
nur mit sauberen Turnschuhen betreten wird.

Die Turnereingänge zu den Umkleide- und Wasch­
räumen liegen daher im Untergeschoß. Die An­
kommenden überqueren den östlichen Vorplatz, der 
mit einem geräumigen Parkplatz in Verbindung steht, 
und betreten das Gebäude durch den Untergeschoß­
eingang neben der Freitreppe zum Erdgeschoßeingang 
für die Zuschauer. Der Turner stellt sein Fahrrad 
im geräumigen Mittelflur ab und findet geradeaus 
den Herrenumkleideraum mit etwa 500 eisernen 
Spinden von je 30 • 30 cm Grundfläche, zur Linken drei 
Räume des Instituts für Leibesübungen, zur Rechten 
Wasch- und Duschraum sowie Herrentoilette. Für 
sporttreibende Studentinnen unter dem runden Vor­
bau Umkleide- und Waschraum. Ein Querflur ver­
bindet alle diese Räume unter der sechsstufigen 
Tribüne durchlaufend unmittelbar mit der Haupt­
kampfbahn. Hier werden die Teilnehmer an Fre i­
übungen und Wettspielen wie aus der Erde gestampft 
vor den Zuschauern erscheinen. Die Anlage der sechs­
stufigen Freitribüne, durch die hohe Lage der Straße 
und des Vorplatzes gegeben, wird den schlichten 
weißen Turnhallenbau wirkungsvoll über die grüne 
Rasenfläche des Sportplatzes heben.

Im Erdgeschoß erreicht man zunächst eine Vor­
halle von 8 m im Quadrat, die geradeaus durch zwei 
Flügeltüren (für Benutzung zu Festakten oder Vor­
trägen) in den Turnsaal, links über einen Vorraum 
zum Arztzirnmer, rechts zum Zimmer des Akadem. 
Turnlehrers (Dir. V o g e l )  und der Haupttreppe zur
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Z u n ä c h s t  z u r  A u s f ü h r u n g  k o m m e n d e  B a u t e n

Georgengarten

S p o r t p l a t z  d e r  T e c h n .  H o c h s c h u l e  H a n n o v e r  1 : 3 0 0 0  A r c h .  P r o f .  W .  W i c k o p ,  H a n n o v e r

Galerie fuhrt. Der Vorsaal soll in den Zwischenzeiten 
als Gymnastiksaal dienen. Der Turnsaal von rund 
15 X 30 m Grundfläche hat hochgelegenes Seitenlicht 
durch ein in ganzer Länge durchgehendes Fenster­
band, darunter bis Türhöhe eine ringsumlaufende 
Sperrholzvertäfelung (Gaboon, ungeheizt), so daß der 
längsseits anstoßende Geräteraum durch drei Schiebe­
türen mit der Halle breit verbunden oder unsichtbar 
von ihr abgetrennt werden kann. Den Zuschauern 
unserer Hallen-Turn- und Sportfeste dient an der öst­
lichen Kopfseite und an der nördlichen Langseite je 
eine Galerie, die auch als Zuschauerraum für die 
Wettspiele auf dem Sportplatz dienen kann.

Uber der hellgetünchten Galeriezone wird eine 
farbige Holzdecke durch ihre Konstruktion als rauhe 
Stülpdecke dem Raum die so notwendige akustische 
Brauchbarkeit geben. Der Hallenfußboden wird aus

7 mm Korklinoleum auf Sublinolestrich hergestellt. 
Die Ausstattung wird so erfolgen, dajl alle den Saal 
beengenden Geräte bei Nichtbenutzung im Geräte­
raum verstaut werden, aber schnell greifbar sind.

Mit der großzügigen Schenkung des Gesamt­
geländes, der beschriebenen Turnhalle und der Haupt­
kampfbahn werden Stadt und Provinz den Hauptteil 
des Hochschulstadions schaffen und die Hochschule 
wird ihnen das immer danken. Zum Betrieb wird 
die Anlage der beiden Übungsplätze sofort folgen 
müssen. Auch die Anlage der kleinen Platzmeister­
wohnung wird demnächst dringlich.

Ist der Leser dieser Zeilen ein Freund unserer 
Hochschule, so bitten wir ihn hierzu um seine Mit­
hilfe zur Förderung der Wehrhaftmachung unserer 
akademischen Jugend für den harten Lebenskampf, 
der sie erwartet. —
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DIE BAUANLAGEN DES SÖSEWERKES 
BEI OSTERODE I. HARZ

VON PROF. D R .-IN G .  FRIEDRICH F ISC H E R , H A N N O V E R  •  9  A B B IL DU N G E N

Nachdem  b ereits  se it e in em  M en schenalter  v e r ­
sucht w ord en  ist, d ie  im  H arz sch lum m ernden  W a sser­
k rä fte  dem  H a rzvorlan d e  nu tzb ar  zu m achen und d a ­
m it zugleich  d ie  G efah r  d er  H och w assersch äd en  zu  
verm in d ern , ist es d er  E n erg ie  von  D r. F i n k e n ­
w i r t  h g e lu n g en , 1927 d ie  u n ter  L e itu n g  von  Prof. 
F r a n t z i u s  v o n Dr.  C o l l o r i o  a u sg ea r b e ite te n  
P lä n e  zur D u rchfü hrun g zu b rin g en  und m it d em  
S ö sew er k  d en  ersten  S te in  zum  A u fb a u  der W a sser­
w irtsch aft der P rovinz zu lie fern * ). D ie  A rb e iten  be-  
b eg a n n en , nachdem  in  den  „ H a rzw a sserw erk en  der  
P rov in z  H ann over"  e in e  zur D u rch fü h ru n g  d era rtig er  
A u fg a b en  g e e ig n e te  ö ffen tlich -rech tlich e  O rg a n isa tio n  
unter der L eitu ng  von  L and rat W i n d e i s  (V orsitzen ­
der) und B audir. K e n n e r k n e c h t  g e sc h a ffen  w ar.

D a s S ö sew erk  is t  a ls  T r in k w a ssersp erre  a u s­
g eb ild et. Es b e ste h t aus e in em  H au p tb eck en  v o n  5 km 
L änge m it 25 M ill. cbm W asser in h a lt, e in em  Y orbecken  
von  V\ km L än ge  und %  M ill. cbm In h a lt und dem  
L n terw asserb ed k en  von  Y\ km L änge m it lÄ  M ill. cbln 
In halt. D ie  H a u p tsp erre  z w isc h e n  H a u p tb eck en  und  
U n terw a sserb eck en  ist a ls  E rddam m  a u sg eb ild et, d er  
in  K ro n en h ö h e  e in e  L änge von  500 “  und v o n  F e ls -  
bis O b erk a n te  D a m m k ro n e  e in e  H öhe v o n  5 7 m hat.

U n terh a lb  d ie se s g e w a lt ig e n  D a m m es is t , um  
w a ssersp o r tlu stig en  B esuchern  d es  S ö sew erk es  e n t­
g eg en zu k o m m en  und g le ich zeitig  um  d en  W a ssera b la u f  
in  d ie  u n tere  Söse  zu  reg e ln , durch H er ste llu n g  e in es  
E rddam m es m it L eh m k ern  d a s  U n ter W asserbecken  
gesch a ffen  w ord en . H ier l ie g t  d ie  a lte  F a b r ik  M arien ­
ta l, d ie  nun, so w e it  es m öglich  ist, für S p ort- und  
W irtsch aftszw ecke g e n u tz t und u m geb au t bzw . e r ­
w e ite r t  w e rd en  so ll. A u ß erd em  w ird  h ier  e in  K raft­
w erk  m it d en  n o tw en d ig en  N eb en b a u ten  und D ie n s t­
w o h n u n g en  en tsteh en .

D ie se s  U n terw a sserb eck en  m it den d a ra n lieg en d en  
B a u lich k e iten  ist der T e il der A n la g e , der dem  v o n  
O stero d e  k o m m en d en  B esucher zu erst in s A u g e  fä llt .  
D ie  V erw a ltu n g  d e r  H a rzw a sserw erk e  h a tte  d a h er  
d en  W unsch, d ie se s B eck en  m it se in er  U m geb u n g  
m öglichst e in d ru ck sv o ll zu  g e sta lten , und, darüb er  
hin a u s, es m it dem  G esa m tw erk  zu sam m en zu stim m en . 
So w u rd e  m ir der A u ftra g , für d ie  k ü n stler isch e  
F o rm u n g  des S ö sew erk es  V orsch läge zu m achen und  
d ie  A u sg e sta ltu n g  d e s  G an zen  auch im  E in ze ln en  zu 
b era ten . D ie s e  m e in e  V orsch läge lie g e n  nun in  den  
b e ig e fü g ten  A b b ild u n g en  vor. S ie  e n tsta n d en  a ll­
m ählich  im  L auf d es F o rtsch re iten s d e r  A rb eit in  
en g ster  F ü h lu n g n a h m e  m it D r. C o llo r io , d em  E r­
b au er  d es S ö sew erk es . O b a lle s  in d ie ser  b estim m ten  
Form  w ird  a u sg e fü h r t  w e rd en  k ö n n en , m uß d ie  Zu­
k u n ft leh ren . B ei d em  U m fan g  d e s  W erk es und der  
S ch w ier ig k eit d er  L age a lle r  D in g e  in  d er  G eg en w a rt  
w e rd en  Ä n d eru n g en  zu e rw a rten  se in . D och läß t sich 
w oh l sa g en , daß  e in e  G ru n d la g e  für d ie  A u sg e sta ltu n g  
v o r lie g t;  und es d a r f b eto n t w erd en , daß  d ie se  G ru n d ­
la g e  in  a b so lu t re ib u n g slo sem , en g stem  E in v ern eh m en  
m it d er  L e itu n g  g e fu n d en  w e rd en  k o n n te , e in  B ew e is  
dafü r, daß d ie  Z u sam m en arb eit zw isch en  A rch itek t  
und In g en ieu r  seh r  gu t m öglich  w ird , w e n n  a u f  
b eid en  S e iten  A chtung und V erstä n d n is  für d ie  A rb eit  
des a n d er e n  v o rh a n d en  ist.

Zum  ersten m a l sah ich d a s S ö sew er k  an e in em  
n e b lig e n  M orgen. D e r  W ald  w ar, so w e it  n o tw en d ig , 
a b g eh o lz t. E in e  w e ite  F lä ch e  z e ig te  sich dem  Blick, 
du rchzogen  v o n  F ö rd er g le ise n  und b e leb t  v o n  der  
A r b e it  d e r  B a g g er  und M a ter ia lzü g e . D e r  D a m m  w ar  
im  E n tsteh en  b e g r iffe n . W eite , m it W ald  g ek rö n te  
H ä n g e  und g e b irg ig e  S ch u tth a ld en , üb er d ie  Straßen  
in  S ch w in g u n g en  h in a u fk le tte r n , g a b en  d em  G an zen  
C h a ra k ter . E s w ar e in  B ild  w irk lich er  G röße und  
M o n u m en ta litä t, das sich h ier  bot. A ls  d a n n  d ie  F ra g e  
a n  m ich g erich tet w u rd e, w ie  is t  d a s G a n ze  sp ä ter  zu

b ep fla n zen , w ie  w e it  so ll r in gsum  neu a u fg e fo rs te t  
w erd en , w elch er  A rt so ll d ie  B ep fla n zu n g  se in , da 
k o n n te  ich u n ter  dem  E indruck der zu erst g e seh en en , 
im p o n ieren d  w irk en d en  A rb e itsstä tte  nichts an d eres  
a n tw o rten  a ls: N ur d ie  G röße un d  W eite  des B ild es  
nicht v erw isch en ! Es w u rd e d ah er  vorg esch la g en , d ie  
A u ffo rstu n g  m it größter Vorsicht vorzu n eh m en , je d e n ­
fa lls  nicht so, daß e tw a  nur B lick p u n k te  zw ischen  
B aum bestand  hindurch en tsteh en , son dern  so, daß von  
d en  an den  H öhen  h in z ieh en d en  Straßen  aus der B lick  
w a n d ern  kan n . G erö llh a ld en  w erd en , w en n  m öglich  
und zw eckd ien lich , erh a lten . D ie  H än ge w erd en  m it 
kriech en d en  F öh ren  b ep flan zt. A n g e e ig n e ten  S te llen  
w erd en  W ild ro sen  und a n d eres G ew ächs in  M assen  
zu sa m m en g ezo g en . D ie se s  e in h e itlich e  Z usam m en­
fa ssen  d erse lb en  P fla n zen - und B aum art is t  w e se n t­
lich  für d ie  W irk un g. So w erd en  auch d ie  Straßen  
d u rchw eg m it B irk en , und zw ar e in se it ig  nach dem  
A b fa ll zu, b ep fla n z t. D ie  Schönheit e in er  Straße er ­
fa ssen  w ir  ja , w en n  s ie  uns in  ih rem  V erla u f fa st w ie  
e tw a s L eb en d es erscheint, das e in e  A u fg a b e  zu  er ­
fü llen  hat, uns durch d ie  L andschaft füh rt und bei 
jed er  Schw in gun g N eu es überraschend seh en  läßt. D ie  
B irk en  la sse n  d en  B lick frei und d en  V er la u f der  
Straße schon a u s der F ern e  erk en n en .

K ra ftw erk  und R ein igu n gsb eck en  m ü ssen  n a h e  am  
W a sser  lie g e n , eb en so  d ie  d en  B adestrand  u m säum en­
den  A u sk le id ez e lle n . A n d ererse its  m uß d ie se s  a lle s  
m it der h öh er  d a h in ter lieg en d en  Z u fah rtsstraße in  
V erb in d u n g  b le ib en . D a s z w in g t dazu , e in en  T e il der  
B a u ten  so an d ie  S traße zu  rücken, daß  von  d ie se r  aus  
e in  n o rm a ler  Z ugang m öglich w ird . Es w ü rd e  z er ­
r issen  und von  der Straße lo sg e lö s t  w irk en , w e n n  d ie  
G eb äu d e  e tw a  un terh a lb  e in er  S traßenböschung für  
sich g e tren n t l ie g e n  w ürd en . D a  K ra ftw erk  und  
W a sserb eh ä lter  ih ren  fe sten  P la tz  am  U fer  hab en , 
m uß ten  d ie  U n terk u n fts- und VVirtschaftsräum e für  
das P u b lik u m  und d ie  VV erkw ohnungen d ie sen  B a u ­
g ed a n k en  du rchfü hren  h e lfen . D ie  Schnitte und d ie  
M odellansich t z e ig en  d ie  beab sich tig te  L ösung.

Im  E in ze ln en  sind , w ie  aus den  P lä n en  zu  erseh en  
ist, d ie  B a u ten  so g eh a lten , daß L uft und Licht in  s ie  
h in e in flu te t. S a u b erk eit und K larheit der B ild u n g  ist 
hier  ja  ers te s  E rford ern is. D a s W a sserw erk  b e g le ite t  
m it se in e n  B e to n p fe ilern  und G lasfläch en  d ie  H o r i­
zo n ta le  des B eckens. R ech tw in k lig  dazu  ste ig en  V er­
b in d u n g sb a u ten  zu  den  W erk w o h n u n g en  und zur  
Straße a u f und k n ü p fen  so das B ecken an se in e  U m ­
geb u n g . W en n  sich erst e in m al d ie  sch lank en  w eiß en  
P fe ile r  und b lin k en d en  G lasfläch en , üb erragt vom  b e ­
grü n ten  S taudam m , im See sp ie g e ln  w erd en , w ird  das  
S ö sew erk  h offen tlich  das Z iel v ie le r  W an d erer  se in , 
d ie  dan n  an  der M onum enta litä t d ie se s g ro ß artigen  
In g en ie u r w e r k e s  ih re  F reu d e  h ab en  w erd en . —

*) A n m e r k u n g  d e r  S d i r i f t l e i t n n g .  Vgl. a u ü i  d e n  A u f s a tz  v o n  M o d e l l  d e s  S ö s e t a l b e c k e n s  
R e g . - B a u r a t  Z i e g le r  in D BZ J a h r g .  1929, S t a d t  u n d  S ie d l u n g  N r .  12. V o r n  V o r b e c k e n ,  h i n t e n  S t a u d a m m ,  l i n k s  d i e  B a u t e n
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G e l ä n d e s c h n i t t  A —B m i t  S i c h t  g e g e n  d a s  C a f é  1 : 8 0 0

3 UNTERW ASSER -  BECKEN 
+ 2 7 3 ,0

L a g e p l a n  fü r  d i e  b a u l i c h e n  A n l a g e n  a n  d e r  S p e r r e  t  : 2 5 0 0

4

H a u p t a n s i c h t  d e s  W a s s e r w e r k s  1 : 500

5
E r d g e s c h o ß

D I E  G E P L A N T E N  B A U A N L A G E N  D E R  S Ö S E T A L S P E R R E .  a r c h . P r o f . F i s c h e r , „ a r h o v ,

O b e r g e s c h o ß

G r u n d r i s s e  d e s  W a s s e r w e r k s  1 : 1 0 0 0 1

H a u p t a n s i c h t e n  d e s  C a f é s  1 : 5 0 0

AUSSCHANK !' UMKLEIDE' RAUM, W C. U.WASCH- 
¡ j  RAUM FÜR MASSENDETRIEBJ i

T e r r a s s e n g e s c h o ß  d e s  C a f é s

L M m
O b e r g e s c h o ß  d e s  C a f é s  1 : 1 0 0 0
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